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eine Gruppe von Gläubigen lehrten, 
dass wir durch „viele Bedrängnisse“ 
ins Reich Gottes eingehen werden 
(Apg 14,22). Paulus sagte auch Fol gen -
des: „Denn ich bin überzeugt, dass 
dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht 
fallen gegenüber der Herr lichkeit, die an 
uns offenbart werden soll“ (Röm 8,18). 
„Deshalb wollen wir unseren Blick auf 
Jesus richten [...], der wegen der vor 
ihm liegenden Freu de das Kreuz erdul-
dete“ (Hebr 12,2 NGÜ A). Weil Jesus 
darauf vertraute, dass alles Leid, was 
er durchmachen musste, von größtem 
Wert ist, können auch wir uns ihm an -
schließen und den guten Kampf des 
Glaubens führen. Indem wir den Glau -
ben praktizieren, an dem Jesus uns 
teilhaben lässt, kehren wir immer wie-
der zu unserem Glauben an Gott zurück 
– und vertrauen ihm jeden As pekt un -
seres Lebens an, was auch die Zeiten 
des Leidens einschließt. 
Wir beten für alle Leidenden (vielleicht 
betrifft es jetzt auch Sie), dass sie in 
ihren Bedrängnissen nicht überfordert 
werden, sondern entdecken, dass Got -
tes Gnade genügt, um in allem, was 
sie durchzumachen haben, standhaft 
zu bleiben.                                           �

Für Gott sind alle Menschen wertvoll 
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ren, weil eines dieser Mitglieder mir 
ständig in den Ohren lag. 
Es beschämt mich, zugeben zu müssen, 
dass ich an den Punkt gelangte, wo ich 
jede Begegnung mit ihnen vermeiden 
wollte. Ich bat sogar andere Mitglie der, 
mir dabei behilflich zu sein. Ich werde 
nie den Sonntag vergessen, an dem ich 

auf der Heimfahrt meiner Frau erzählte, 
wie großartig der Tag in der Ge meinde 
gewesen sei, da ich mit keinem der 
beiden Besucher reden musste. Sie 
sah mich nur an und lächelte. Sie wis-
sen schon, eines von dieser besonde-
ren Art, das mir ankündigte, dass sie 
etwas sagen wird, was man nicht 

Vor einigen Jahren hatte ich zwei neue 
Mitglieder in unserer Gemeinde, die 
meine Zeit sehr in Anspruch nahmen. 
Jede Woche kamen sie zu mir, um mir 
ihre Sorgen mitzuteilen, um Rat zu fra-
gen und um sich mit mir über jeden 
und alles zu unterhalten. Ich konnte 
andere wichtige Gespräche nicht füh-

unser Glaube an ihn stark genug sei. 
Gottes Antwort auf die Fragen, die wir 
verständlicherweise in Bezug auf das 
Leiden haben, erfolgt nicht in Form ei -
ner Erklärung über die Ursache unseres 
Leidens, sondern als ein Versprechen, 
dass er allen Leidenden nahe sein wer -
de. Dies zeigt sich auch bei der Frage, 
warum Gott das Böse in der Welt zu -
lässt. Tatsächlich macht er deutlich, 
dass es keine gute Begründung dafür 
gibt, es „das Mysterium des Bösen“ zu 
nennen wie einige Theologen dies tun. 
Gott sagt uns eindeutig, dass das Böse 
nicht existieren sollte und daher ver-
heißt er, dass es am Ende nicht mehr 
sein wird. Im neuen Himmel und auf 
der neuen Erde, die nach der Auf er ste -
hung kommen werden, wird das Böse 
(und das dadurch verursachte Leiden) 
nicht mehr sein (2. Petr 3,13). 
Jesus wird allem Leiden und allem  
Bö sen für immer ein Ende setzen. In 
die se gefallene Welt hineingeboren, 
litt er mit uns, wurde für uns gekreu-
zigt, ist auferstanden zu neuem Leben, 
in den Himmel aufgefahren und wird 
am Ende wiederkehren und alle Dinge 
neu machen. In der Zwischenzeit brin-
gen wir unsere Leiden vor ihn, vertrau-
end darauf, dass er, der unser Inners -

tes und unsere Leiden kennt, uns durch 
diese Zeiten führen wird, selbst wenn 
wir „durch ein finsteres Tal gehen 
müssen, wo Todesschatten uns umge-
ben“ (Ps 23,4 NGÜ).  
Während unserer Reise mit Jesus ge -
nügt die Realität seiner Auferstehung 
und seiner mitfühlenden Gegenwart in 
unseren Nöten. Der Glaube gibt uns 
die Zuversicht, dass unser dreieiniger 
Gott alle Zeiten des Leids wettmachen 
wird, indem er sie auf irgendeine Wei -
se zur Erfüllung seines herrlichen 
Planes für uns und alle Menschen nut-
zen wird. Wir sehen, welche Auswir -
kun gen dies im Leiden und der Auf er -
stehung Jesu zur Folge hat. 
Ob wir uns in einem „weiten Raum“ 
des Friedens und der Ruhe (Ps 18,20 
NGÜ) oder in einer Zeit des Leids und 
des Kummers befinden, es führt kein 
Weg daran vorbei, als auf Gott zu ver-
trauen. Obwohl wir durch den Glauben 
keine Zusicherung haben, dass wir so -
fort von allen Leiden erlöst werden, so 
schenkt er uns doch die Zuversicht, 
dass Gott mit uns ist und dass er alles, 
was wir durchmachen müssen, dazu 
nutzt, um seine guten Ziele in unserem 
Leben zu erreichen. Wir werden daran 
erinnert, weil Paulus und Barnabas 
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Auch jene, die wir als „anstrengend“ empfinden

wirklich hören möchte. Ich kann mich 
nicht mehr genau erinnern, was sie 
sagte, aber es war einer dieser Mo -
mente, in dem der Heilige Geist zu mir 
durch meine Frau sprach. 
Ich verbrachte während der folgenden 
Woche einige Zeit im Gebet, um Gott zu 
bitten, zu erkennen, wie er durch seine 
Augen die beiden Personen an sähe. Als 
Erstes erinnerte er mich da ran, dass die 
beiden in seinen Augen genauso wert-
voll seien, wie ich es ihm bin. Es war 
notwendig, mich darauf zu besinnen, 
wer sie sind – geliebte Kin der Gottes 
– anstatt auf ihr Verhalten oder die 
von mir beanspruchte Zeit zu schauen. 
Als ich ein paar Wochen später in die 
Kirche ging und einen der beiden Be -
sucher sah, fiel mir etwas auf, das ich 
vorher nicht wahrgenommen hatte. Ich 
sah Schmerz und Angst und den unbe-
schreiblichen Wunsch, angenommen 
und gehört zu werden. Statt mich da -
vonzustehlen, sah ich der Person in die 
Augen und fragte: „Wie war deine Wo -
che?“ Dann hörte ich zu. Ich habe nicht 
nach einer Lösung gesucht, einfach nur 
zugehört. Etwas später am selben Tag 
kam ich auf dieselbe Weise auch mit 
der zweiten Person ins Ge spräch. 
Während einiger Wochen ging ich nun 
zu ihnen, um zu sehen, wie es ihnen 
geht. Ich zeigte ihnen, dass ich an 
ihnen interessiert war und dass sie mir 
wich tig waren. Als ich sie aus der 
Perspektive Gottes sah, dachte ich 
nicht mehr an meine Zeit oder meine 
Belange. Ich konzentrierte mich auf 
sie. Auf den Schmerz und die Zurück -
weisung, die sie seit langer Zeit erlebt 
hatten. Sie wollten einfach nur dazu-
gehören und angenommen sein. 
Nach ein paar Wochen haben sie mei -
ne Zeit kaum noch in Anspruch genom-
men. Sie kamen nach wie vor zu mir, 
aber oft dauerte es nur ein paar Mi nu -
ten, um mir zu erzählen, was es Neues 
gab. Ich war über die Veränderung er -
staunt, die begann, als ich anfing, sie 
wichtig zu nehmen – was sie ja auch 
sind. 

Ich habe diese Lektion nie vergessen 
und sie viele Male weitererzählt. Sie 
half mir, meine Beziehungen in der 
Gemeinde zu verbessern. Dies gehört 
auch zur engagierten Verkündigung der 
Liebe Gottes, wie sie in gesunden Ge -
meinden zu finden ist. 

Ferne zu lieben; wir sollten Gott bitten, 
uns zu helfen, Wege zu finden, eine 
liebevolle Beziehung mit ihnen aufzu-
nehmen. Wenn Sie eine Beziehung 
aufgenommen haben, können Sie Men -
schen so sehen, wie Gott sie sieht. 
Das erfordert Zeit. 

Ein Großteil dieses Dienstes richtet 
sich an unsere Nachbarschaften, womit 
wir die Liebe Gottes anderen Men schen 
kundtun. Das kann einschüchternd sein, 
doch glaube ich, eines der besten Din -
ge ist, dass wir Gott darum bitten, die 
Menschen so zu sehen, wie er es tut, 
bevor wir uns ihnen zuwenden. Bitten 
Sie ihn, zu erkennen, dass sie seine 
geliebten Kinder sind, denn viele von 
ihnen wissen noch nicht, dass sie ei -
nen Vater haben, der sie liebt. Bitten 
Sie ihn um Hilfe, dass Sie wahrneh-
men und verstehen, was die Menschen 
bewegt, und dass Sie darauf eingehen, 
wenn sich Möglichkeiten ergeben. 
Bitten Sie ihn um Hilfe, dass sie ande-
re Menschen als seine Kinder behan-
deln, weil sie es tatsächlich sind. 
Bitten Sie ihn, Ihnen zu helfen, andere 
nicht als verloren im Sinne von nicht 
dazugehörig anzusehen, sondern viel-
mehr als diejenigen, die nicht erkennen, 
dass sie dazugehören. 
Bitten Sie Gott, Ihnen zu helfen, Ihre 
Gemeinde und die Menschen darin zu 
lieben. Es ist leicht zu sagen, dass wir 
die Gemeinde lieben, aber Gemeinden 
bestehen aus Menschen. Wir sollten 
stets Gott bitten, dass er uns helfen 
möge, die Menschen zu lieben. Auch 
hier ist es einfach, Menschen aus der 

Also, wie fangen wir an? Gehen Sie in 
Gedanken durch die Gemeinde und Ihre 
Nachbarschaft und beten Sie. 
Nehmen Sie Leute, denen Sie begeg-
nen, nicht einfach nur zur Kenntnis, 
sondern schauen Sie sie an. Lächeln 
Sie, grüßen Sie. Wenn Sie gefragt 
werden, sagen Sie, dass es Sie freut, 
sie kennenzulernen. 
Im Laufe der Zeit werden Sie Leute 
treffen, die sich mit Ihnen unterhalten 
wollen. Konzentrieren Sie sich bei den 
Gesprächen darauf, sie kennenzulernen. 
Seien Sie an ihnen interessiert. Fragen 
Sie nach ihren Berufen, ihren Familien, 
den Dingen, die ihnen an der Nach bar -
schaft gefallen. Drängen Sie sich mit 
Ihrem Anliegen nicht auf, bevor Sie da -
nach gefragt werden. Zeigen Sie Inter -
esse für das, was die Menschen be -
wegt. 
Menschen wünschen sich, bestätigt 
und angenommen zu sein, gesehen 
und gehört zu werden. Sie wünschen 
sich, dazuzugehören. Dies sind Be dürf -
nis se, bei denen wir helfen, sie zu er -
füllen, wenn wir Gottes Liebe und Le -
bensweise mit Menschen teilen. Das 
ist Begegnung mit der Liebe Gottes. 
Ich lerne noch immer, durch Gottes 
Augen zu sehen.                                  �


